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Im Spannungsfeld des australıschen Pluralısmus

Zur Einlieitung sel en Hinwels auf die theologische Ausbildung in Australien g_
stattet Sie wurde bisher in EeIW. UnfZIg verschiedenen K  N Seminaren
und Hoc vermittelt, manche avon mıt UTr wenigen, manchma: vier
oder unf Studenten, Kaum eiInes mit mehr als hundert DIe melsten Universitä-
ten jeßen bisher kKeinen theologischen Lehrstuhl, geschweige denn eine volle

der Theologie gewahren. Finmal wolillte man die Auseinandersetzun-
gen zwischen den Kirchen (»sectarianısm«) auf dem Gebiet der niversität
siıch ausbreiten senen, sodann Wäar man der Meinung, da Theologıie eine
subjektive, anifecC ro sel, inr neben den Naturwissenschaften
und anderen »wertfreien« Fachern Im ehrplan einer modernen sakularen Bil-
dungsstatte einen atz einraumen können Und W  y wie in Melbourne, die
Protestanten dafß die Theologie aufgenommen wurde, Simmien
die Katholiken dagegen Auch auf dieser en ıst »das unglückliche
Schicksal des australiıschen Christentums, daß staatlich unterstutztes Bil-
dungswesen der ewegun ZUr Einheit der riısten en Jahrhundert VOT-

ausging!').« ES andelt sich also nıer Zzwel unverbundene Sachverhal-
t , die betrachtet werden sollen australische Pluralismus und die OSIUOoN aller
Kirchen gewissermaßen als Randsiedier der australischen Gesellscha:

den erwähnten Pluralısmus verstehen, ist zunächst festzustellen Ob-
wohl ast alle Spilelarten christlicher!aus Europa und anderswoner mIt-
ge  al wurden, wanderte man doch ast niemals seIiner l  !
nach Australien aus Nach Amerika Ja sehr viele enschen g —
rade ihrer eligion ausgewanderrt. Ihre Auswanderung hatte oft für SIE
geradezu den araeines Glaubensaktes Das War der rall Im noch Im

Jahrhundert Im 19 Jahrhundert, als Australien Destiedelt wurde,
melsS andere Lebensfragen die Meue geographische Orientierung der xXIstenz
n einer physi schwierigen und geistlich kaum betreuten elt auftf der ande-
ref eite des Es unzwelfelbar wichtige Fragen, die Im vergan-

Jahrhundert zur DIS In rößten VOölkerwanderung aller Zeıten von EU-
ropDa In andereel führten, hauptsächlich auch nach Nordamerika®). war
standen Jjese wichtigen, wirts  chen Interessen, mıt dem
christlichen Glauben in Konflikt, Gefahr estand jedoch, daß SIEe den Glauben
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oder das Religiöse) Aaus SeINeT Vorrangstellung verstießen und selbst ZUur aller-
ersien Priorität wurden Gleichgültigkeit |l Sachen der Kirche GINg oft oder
folgte Hald nach eligion gehörte irgendwie nNOC| das Gesamtbild,

konnte SIeE aber MUur 012) anachronistisch anmutenden ypen sSen wollte
Scheınen

jese und annlıche Faktoren NIC 1Ur das ufkommen des Säkularis-
mMUS ge  e sie bestimmten auch die Kirchen (darunter auch die |  e  I9-
stien Formen des Christentums) und gaben der ökumenischen Aufgabe i Au-
stralıen ihr Desonderes Gesicht Man edenke UT NIC der Me
wurde aus England und Amerika | en weIite!| Land verpflanzt er wurde KONn-
kret 1Ur nineingetragen | den gespaltenen Ausformungen WIe SIeE | der ScNhon
ge  n Geschichte des Methodismus entstanden daß ibel-
cnristen »primıve Methodists« und »Wesleyan Methodists« jeweils SIgENE
Kirchengemeinschaften ıldetien IS Zur australischen nıon VO  3 re 900
Oder nIC Anglıkaner evangelikaler IC}  u  9 auch der I 19 ahrhun-
dert einflußreiche sogenannte hno  Ir Flügel and | EINIGEN australl-
schen Staaten eINe elatıv starke Vertretung Mit den verschiedenen VOoTgeYS6-
enen Auspraägungen des Presbyterianiısmus vernıe Sich ahnlıch der

[UT das Pfingstliertum erschien DE uns Beginn dieses Jahrhunderts
Charakteristischerweise trat WIe anderswo auch sehr Hald | verschliedenen
Gestaltungen auf Wohl nat dieser Tatbestand viele SeINeT
dalß ljese Unterschiede aber ast alle importie wurde Kaum reflektiert
SO kam VOor der charismatischen ewegung der esus People Zur
Pentecostal Church Australıa den »Assemblies OT (300« (wie | Großbri-
annıen und den Vereinigten Staaten ZUr »International Church Of the Our-
SQUaTE GOospel« und ZUT »Apostolic Church« eiıne avon Wäar Lrotz des Na-
mmens der erstiten Gruppierun eINne selbstgewachsene echt australiısche Ver-
sion!
Mit den Beispielen dieses eingewanderten PIuraliısmus könnte man ]  l
ortffanren ES IST ab! Wichtig erkennen hereingebrachte Spannungen Spal-
tungen und Varijationen christlicher Gruppen und Richtungen gibt | großer
Zahl S 1äßt sich aber Kaum|EINe wirkungsvolle australische Ausprä-
gUuNg Oder Neuschöpfung en  e  )
erJjese Besonderheit der Kirchl| Mannigfaltigkeit Australiens?
die Auswanderer die '  l SOZUSageEnN l inrem geistigen Gepäck noch IT-

gendwo untergebracht erscheinen DeImM Auspacken auch zunacns Jeweils
die eINns ause entstandenen Unterschiede und esonderneilten wieder Al-
lerdings Was ([Man\n NIC eicht mitgetragen hatte War das euer
und der Schmerz der runeren historischen Situation die Leidenscha und Dy-
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namik der verlassenen Gemeinschaften, De| enen solche Unterschiede und
Spaltungen einmal entstanden Natürlich ist ause die Zeit auch NIC! stehen
geblieben, aber In der alten Heimat doch iımmer einige Aspekte solcher
Vergangenheit der Kirchen auch In inrer politischen, sozlalen, nationalen
gebung festgehalten und weliterhin prasent und wirksam Iim Fall des Auswan-
derers In en Land kam aber dem Abstand er Zeit uch noch der des
Raumes INZU und Konnte einer Kluft zwischen ın und der eINns' lebendigen
Geschichte der Kirche werden füur Nor: reflektiert Hermann
asse die cne, daß die Reformatoren des 16 Jahrhunde außeren
Rand des geschichtlichen Horizonts und Bewußtseins der enschen stehen
gekommen sind“*).
el religiöÖs oder gar prophetisch-schöpferisch wurde Mal auf der Fahrt
zu  3 unbekannten Land ohl selten Mitgenommen nhat man eben Im Janr-
hundert, Wäas vorgegeben War Gerade dieses Gegebenseln, cheınt mır,
inderte das Zueinanderkommen und das hilfreiche, womödglich auch kritische
espräc der Kirchen untereinander In der Pionlersituation man

SONS unvermeldlich In allerlel Angelegenheiten des Alltags aufeinander ange-
wiesen Waärl, konnte das Aussparen oder Verschweigen der religiösen
Sphare der gu menschlichen Beziehu willen als eboten ersche!l-
ne  — Das der Nächstenliebe schien sich niıer die ers afe|
wenden, ell  1 wurde in die Privatsphäre, Theologie hınter die Jjeweils
ständigen auern verwiesen®).
FS trat ber auch das andere anomen auf, daß gerade die Jjewelligen mitge-
rachte Unterschied: DEe| der dentitätssuche Wichtigkei,indem
mMar sich sSIe ammerte Nachher, eiwa n der nacnstien Generation, die
xXxISTteNZ gesicherter erscheint, Ist dann die Tendenz, die alten Unterschiede
als Bestanadatelle eines traditionellen Christentums mıt sSich weiterzutragen,
dulden, hinzunehmen oder SIE alle miteinander verwertfen und amı des Of-

wohl auch die gute aC selbst Fur viele Australier Wäar die ideale 1tua-
tion die, da ihre eligion als separat anerkannt wurde, aber doch von anderen
Arten eligion Im Land allzu verschieden Warl, eine Ansicht, die nach
O’Farre! für viele Katholiken galt®).
erwan Erscheinungen treien In neuester Zeıt DE den vielen ausUu-
10Ra eingewanderten rısten, den verschiedenen Orthodoxen oder mıt Rom
Unilerten, Ins Auge; He| innen (wie DE vielen Haltıschen risten) die
nationalen und sprachlichen Identitäten großes Gewicht und die kirchliche Iden-
ı1a omm gewissermaßen als Bestandte!l derselben VOT. Die Chancen, Aaus

dieser J1e einer In Australien vereinten orthodoxen Konfession füh-
ren, sind 4]  inlıch vorläufig auch arum NIC| gro(3; In ernontem Maß na-
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ben Jjese ür australisch-westliches Empfinden u  Ischen, ire  I  n
rıste mit den Schwierigkeiten des Daserms In derl kämpfen SO
esititzen sie bısher auch eine theologische Ausbildungsstaätte obwohl
sSchon große und sSschone Kirchen errichtet worden sind). Die Mitglieder der ÖOst-
kirche sind also MNUur zersplittert, sondern auch weit mehr, als eigentlich
sermn mu  e, VvVon aulsen abhängıig, derivatiıv, also diesem Gesichtspunkt für
Australien doch wieder typisch”).
Das Bild dieses Pluralismus ware nscharf, wurde mMarn infach aufzählend eIne
doch augenfällige Gewichtsverschiedenheir el den Kirchen übersehen Kein
statistisch, und dann auchn Im allgemeinen Bewußtsein, u  ! die Church of
England mit Prozent der Millionen Finwohner (für viele, MmMelsS NMIC| ihre
aktıven Mitglieder, ist siIe TOTLZ allem eEiIwas wWie die offizielle Kirche geblieben).
Die Römisch-Katholische Kirche olg dann mıt EIW. Prozent hne Z welilfel
Ist aber der Katholizismus die melsten praktizierte FOorm des Christentums In
Australien über die etzten ZWanzig Mit Abstand folgen dann die Methodi-
sien mıt zehn Prozent und die Presbyterianer mıt welteren MEeuLNn Prozent Viel-
eicht noch bemerkenswerter Ist die Feststellung, da eiıne andere Gemein-
SC weit uber ZWE]| Prozent der Gesamtbevökerun hinauskommt FS ıst also
en luraliısmus, der VOon deutlichen Gewichten estimm Ist, und ZWar SInd die
großen Denominationen arın eben tradıtionelle Kirchen mit einer gewissen De-
harrenden Stabilitat
Die religiöse Situation auf dem unften Kontinent ist also mıt dem Vergleich
des Schmelztiegels beschreibe Keine Rand der größeren Kirchen auft-
ommende ichtun kam In Australien kreatıver und breiter Auswirkung.
Man des Kontrastes willen die entscheidend olle des Puritanis-
IMUS In der amerikanischen Geschichte FSs ist doch ohl bezeichne da n
Australien der Angliıkanismus den Vorrang gehabt hat, während n den USA der
Baptismus (zum Teıil dort erwacnsen, n seIiner Entstehung von amerikanischen
Problemen gepräadgt, viele Millionen rarbige mitumfassend) die weitaus größte
nrotestantische Denomination bildet Bei unNs die Kirche Garters mit
4 Prozent unter den kleinen Minoritätskirchen®), leiner als die Kir-

che mIit EIW. menr als ZWEeI Prozent Die Lutheraner machen 5 Prozent AaUus

etwa 170 000 Mitglieder
Bei all diesen Kirchen, auch den beiden großen, Ist wohl wahr, dafl3 ıhre Bın-
dung die Heimatkirche In Europa oder Amerika In dem aße stärker wurde,
wıe der Säkularismus In Australiıen eIMISC! wurde Und dieser hat reC ruh die
Stelle eiıner etablierten und bevorzugten eligion eingenommen, nach eren
erkun und run! Man\n NIC! welter fragte'9).
»Entfernungen SINd fur Australiıen charakteristisch wIıe erge fuür die
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Schweiz«! DasFOder verschiedenen Konfessionen hat n Austra-
en onl auch mıit den geographischen Räumen und inrer Eigenart tun, die
Ortschaften, Städte und Staaten voneinander rennen, nı verbinden
Auch auf politischer verwirklichte sich Ja der Föderaliısmus ziemIlIc spat
Siedlungszentren afteten verschiedenen Punkten der weiten uste Das
nnere des Kontinents Iud ichter Besiediung und Zu  3 eIn;
»Trontier« Im amerikanischen Inne gab NIC Mur das »outback«! Del der Kir-
chengeschichte des Kontinents sollte wıe das In L iteratur und Kunst der Fall ist)
die uste, mıit der mMarn NIC zurechtkam, mitbedacht werden En  u  n als
machtvolle Formen des Nichtseins, usitie als welıtere Bestimmung solcher
Wirklichkeit Zu weiıt entfernt voneinander llegen die S{al  ischen Ballungsräau-

z.B e] e  e kirchliche Strategie für das L and als selbstverständ-
lich erscheinen assen und dies innerhalb der Denomination
ener amerikanische Beobachter hat wonl reC| der VOoOrT kurzem von Australiıen
sagtie, die größeren Hindernisse auf dem Wege ökumenischem Miteinander
selen zwischen den Konfessionen beseitigen, sondern jeweils Im aum
der eigenen irche!®). Sydney und Melbourne stellen sehr verschiedene Rich-
tungen Im Anglikanismus dar Und In solchen Unterschieden stecken ganz g_
wWIß von Fall Fall einige sehr »Nicht-theologische Faktoren«
rO{Z'! sind Von den aus England stammenden protestantischen Kirchen Im
autfe uNnseres Jahrhunderts doch iImmer wieder Unionsvorschlage entwickelt
worden, SIE cheiterten bislang den Ansichten der Anglıkaner uber die
apostolische Sukzession 3) Nun rifft sıch aber, daß Im fünfzi Jahr nach
der erstien eltkoniferenz fur Glauben und Kirchenverfassung (Lausanne,
1927), drei protestantische Kirchen in Australien sich vereinigt Methodi-
sien, Kongregationalisten SOWIE eine beachtlic Anzahl von Presbyterlanern,
während die Anglikaner vorläufig noch abselts leiben der anglikanı-
Schen und der römisch-katholischen Ird J1ese MeUuUe Kirche der angelsächsi-
Schen Protestanten die N bestimmende ro Im orızon des australl-
Schen Christentums darstellen
838 kam auch das ES machte sich zunacns in der FOorm Von klei-
nel geschlossenen Gemeinden bemerkbar, eren Mitglieder AaUuUs Schlesien
ausgewandert weIll sSiIe sich der königlich eingefü  en und mıt rakont-
Schen aßnahmen durchgesetzten nıon der lutherischen und reiormlertien
Kirchen In Preußen widersetzt en Hıer War mun eiıne Gruppe, die »Uum des
auwillen« einwanderte!*). Der die nıon schied
SIE von inrer vorigen Heimatkirche SOWIE von ihrer weltlichen Heimat Fine Aus-
nahme unter den Finwanderern Sie auch inres Deutschtums

die gu Dienste eInes baptistischen Philanthropen wurden sie 838 In
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das später genannte) »Paradies des DISSeNSUuS«, die erst ZWEeI
gegründete Kolonie Süd-Australien, gebracht.
Jjese Kirchengründung Schlesische Altlutheraner STEe In einem ZU>-
sammenhang mit anderen Von Europaau  enKIr'  M und protestan-
ischen Zuwanderungen jener reon VOT der Ausfahrt der Schlesier mit
Pastor August Kavel hatte eiıner der großen anner deru  y onannes
Goßner, VvVon Berlin aus ZWO Missionare die australische STIKUSIie nach
Queensland entsan auberdem arbeıteten SCHON resaner Missionare DEe!
den Ureinwohnern Im en
EFine andere des Luthertums formte sıch bald auch unier Führung des De-
gabten, Okumenisch offenen Pastors Matthias Goethe Im udosien des nti-
nenits, In ICIOr1Ja. Goethe hatte In Koblenz ka  SC} Theologie studiert, g_
annn ber eiınen gel  l Standort und wurde später In Melbourne Vvon

Presbyterianern ZzZu  3 lutherischen Pastor ordinliert! Schließlic| uch die
Herrnhuter SCcChHhonNn run In Australien all
Seit jenen eigentlich alle Schattierungen des deutschen und
Zzu  3 Te!ıl amerikanischen Luthertums irgendwo die lange usie des Landes g -
streift oder Im Fuß gefaßt. Sie Sind des Ööfteren] In geraten,

sich aber auch verbrüdert und miıteınander en gelernt. Die tragische
Spaltungsgeschichte des australischen Luthertums beruht ebenso wIie die
eren angedeuteten Entwicklungen auf Von aulsen mitgebrachten Diferenzen
ern der Auseinandersetzungen Wäar aber diesmal eine Meinungsverschieden-
heit, die erst Im aufgebrochen Wär. war hing SIe eindeutig mıit
dem amp nıon und in Deutschlan doch War sie
NIC infach als »Fertigware« importiert.
Wie Kam der Auseinandersetzung er den Lutheranern Den 537 Deut-
Schen, die untier dem Pfarrer ave| Aaus Klemzig DE Z üllichau amen und die
Ansiedlung Klemzig DEe] elaıde grüundeten, olgten In den nacnsien Jahren
weltere ebenfalls konfessionell Gruppen, Oobwon| mıit dem Tod NIg
Friedrich die repressiven aßnahmenuhatten*>). Die Von
Kavel mißbilligte »Caesaropapie« hatte In diesem Punkt also eendet. DIie KONn-
fessionelle l  u WarTr aber In Schlesien nıchts eues YGEWESEN. on die
Erweckungsbewegung hier ast vonIeıne konfe  Jjonell-Ilutheri-
sche ichtung angeNOoMMen, Was In Anbetracht des von der Aufklärung wenig
beeinflußten, aber In anger Auseinandersetzung mıit dem Katholizismus g —-
stärkten schlesischen Luthertums NIC| ganz überraschen ist'S). Allerdings
War Kavel selbst erst Im der Zeit und dem Finfluß des Breslauer
Theologen einem Gegner der KOniglich-preußischen nıon WOT-
den, WU sich n seIner Einstellung aber eindeutig auf dem en der utheri-
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Schen Bekenntnisschriften
Da gerade dieser Mannn In Australien eIne sogenannter »protestationeS«
aufstellte, weiche einige Stellen der Bekenntnisschriften kritisierten oder gar
ehnten, Zwohl a 9 daß el dem ega Fuhrer und Seelsorger menr Im
piel War als oma| oder Repristination orthodox lutherischer ogmaltık. Von
sehr großem Gewicht War in notwendigerweise die nach der Ordnung
der Kirche, fuür die er nun In Australien unvermeldbar Verantwortung rug Ver-
ständlich, daß er e]| aber doch auf Vergangenheit und Proble seIner
Herimat zurückblickte Die Stellen der Bekenntnisschriften, die er gern eändert
hatte (vor allem n der pologie, dem rakKtalus, aber auch In den Schmal  Idı-
sSchene Schienen nämlıch dem weltlichen Herrscher e1n besonderes
eC und e  I n der Kirche zuzugestehen. Caesaropapismus, sagite

sSeI aber die Heilige Schrift; und Rudelbach hatte den Satz autf-
gestellt: »DIie nıon ist die vollendete Cäseropapie«' &) DIie Bekenntnisschriften
wollte avel| n diesem korrigieren, gerade weIll elr SIEe n inrer Gültigkeit
beibehal wollte
FS Ist behauptet worden, daß »die lutherische Erweckungsbewegung eıne ent-
sprechende Neuordnung des lutherischen Kirchentums hervorgebracht« hat,
und da dies »Nıcht Schuld der Kirche, sondern der Landesherren, also des
Staates gEeEWESETI« Sst'S) Fur J1ese Schwierigkeilt hatte avel eın Gespür, und
sicherlich hatte ET mit der Tendenz von Satz übereingestimmt: »Verfas-
SUuNd Ist eın dogmatisches aber Kein praktisches Adiaphoron.«"9) Er griff en-
Il In iblizistisch-gesetzlicher eIse auf die ibel zurück und verlangte VOoT!

den L utheranern Australiens, daß sSIEe die Von In genannte und aufgestellte
»Apostolische Kirchenordnung« akzeptierten. Solche El  N Zur der
kirchl| Verfassung War In jener Zeit In Europa selten Besonders
CcCNeIDe hatte sich auf diesem Gebietan emacht und nhatte auf das
eue Testament als das »lutherische Gesetzbuch« (Im Gegensatz einem
Kirchengesetzbuch des preußischen KÖNIgS) hingewiesen“®). avel aber
nun seIıne Version apostolischer Ordnung n den völlig unterschiedlichen aus-

tralischen Kontext en DITZ Not mıt den andesherrlichen Notbischöfen war Ja g..
rade In Sud-Australien gegeben?*' Möglicherweils furchtete STr In Austra-
ıen den englisch-staatskirchlicher Verhältnisse und wollte auf run
seIıner vorbeugen.
Kavels Kirchenordnung und seIiıne Protestationen führten In die rIse AazZu Kam
noch seın Chiliasmus Den »radikalen ZUQg« In der altlutherischen ewegun hat

Kantze ansichtig emacht, indem ST auf Beziehunge separati-
Sischen Kreisen der Belowlaner hingewlesena Ob SICH auch Kavels cnIi-
lHastiısche Naherwartung AUus ahnlichen Quellen speiste, ıst NIC ekannt ılle-
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niariısche rwartungen wurden Ja lese Zeit vielen Stellen, auch In FEUu-
1o0Da wach: 844 erreichten die adventistischen Hoffnungen In Amerika ihren
öhepun und ersie E  u  ung
avel WäarTrT en Christenmensch seiner Zeit eıne angedeuteten Ansichten uüuhr-
ten ZUT fruhen rennung der Gemeinden n und dem zweilten, il g —

Pastor, Gotthard 846 Dieserru hat die Geschichte der
lıutherischen Kirche In Australien IS ZUT nıon VvVon 966 sehr stiar' mi  estimmt.
Zu allen Zeiten ist n der Kirche offensichtlich leichter GEWESEN], ausemander-
zugehen als wieder zueinander inden!
Mit den entstandenen Zzwel Linien konnten sıch diverse Richtungen des deut-
Schen und skandinavischen evangelischen Christentums, Insojern SIEe das NeUue
Land eru  en, verbinden Aber amen die Mitte desJaauch
völlig »unabhängige« und weniger Konfessionel! ausgerichtete Gemeinden auf
In der ge! suchte Man allerdings uber die großen En  u  n des onti-

hinweg Gemeinschaft In Synoden, die translokal verbanden FSs kam aucn
inigungsversuchen und Koalitionen, die dann IM 19 Jahrhundert wieder

auseinandergingen. Als Dbesonders schwierig erwies sich die Versorgung mit
Geistlichen, astoren, Missionaren Wilhelm Löhe, Urc den Neuendettelsau
zu  - »Herrnhu der Erweckungsbewegung« wurde, hatte dierAufgabe In

gesehen, und erst VoN/N 876 gingen viele In Neuendettelsau
ausgebildete asioren nach Australien Bis hatte Manlder LEIp-
ziger und der Hermannsburger Missionsanstalt, aber auch VO  3 Seminar der
uberkonfessionellen Basler Mission erufen eizterer Schritt allerdings
erneut rennung herbel*>®)
Aus anderer l  u uber den Pazıfi Ozean erreichten UuNs Ende
des 19Jadie Sendboten der nordamerikanischen IL utheraner VeT-
sSchiedener EI  Ilu ES VOT allem die n der Mission und Diasporafür-

sehr Missourier, die In einem Te!ıl des australischen Luthertums
Einfluß Andererselts stitan die Amerikanische Kirche
(ALC) mıt eiıner der beiden australischen Kırchen DIS 966 n offizieller Gemein-

eue Einflusse Aaus Europa SICH In der großen Einwanderung nach dem
Zweiten Weltkrieg bemerkbar emacht. Innerhalb eiınes Jahrzehnts verdop-

sSıch die (nominelle) Zanl der Lutheraner In Australien**). Aus rlangen
kam damals auch Hermann asse uns“®>).
Trotz der angedeuteten Divergenzen innerhalb des australiıschen IL uthertums
wiırd Man auch Kaum auf den Vergleich mit dem »melting DOL« Kommen; alur Ist
das Bild sehr von einem Zentrum estimmt, das Schwergewicht leg DEe] der
ausgesprochen konfessionellen Ichtung, diıe inren Anfang DE den Inwande-
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rern aus Schlesien nahm und vielleicht mıt dem Anglikanismus Im Gesamtbild
vergleichbar stabilisierend wirkt, konventionel|! erscheint, abereinlich
doch, menschlich esehen, das Untergehen der lutherischen Gruppen Im

Protestantismus verhindert hat
Wie der australische Anglıkaniısmus England {l und dero_
IIZISMUS des 19 Jahrhu siıch Immer unzweldeutiger rland orientierte,

lie das viel einere des Bruches mit der nıon und des
Einflusses aus Amerika, Deutschla: gebunden. Nur wenige Finwanderer
amen AaUS Skandinavien nach Queensland (und Neuseeland). Während beider
Weltkriege (und In beiden en lutherische Gemeinden antı-deutschen
Ressentiments, obwohl ihre Mitglieder seit Generationen Australier und
aucn Deutschla: und Glaubensbrüder Kampften dentifizierte Man all-
gemen die »Jutherische« Kirche weiterhin mıt »deutscher« Kirche Tatsächlic!
hatte sich Ja auch DIS Z}  3 Frstien Weltkrieg und arüber hınaus n vielen Ge-
meinden das als Gottesdienst- und Unterrichtssprache ernalten
966 kKam ZUT nıon der beiden australischen lıutherischen Kirchen, nach
ausführliche Gesprächen uber kontroverse der Lehrgrundlage. reillc|

sich NI mehr die langst VeErgesSSene Kirchenordnung Kavels
oder seıiınen Chiliasmus, sondern Fragen der Kirchengemeinschaft und
ihre Bedingungen SOWIE rragen des kirchlichen mies, der Autorität der

Schrift und In diesem Zusammenhang allerdings auch Fragen der
Eschatologie. Mit diesen Lehrgespräche und Vereinbarungen Wäar die UuC|
nach der eigenen Identität In der Diaspora einen Schritt vorangekommen.
Seit anderthalb Generationen werden ast alle Pfarrer In Australien ausgebildet.
Solange die theologische Ausbildung Im Ausland erfolgte wiıe auchn lange
DE den anderen Konfessionen eschah konnte mMan mit Fug und eCcCc die
Verwurzelung des Luthertums Im infragestellen.
Die 966 sich MNEeUu formierende Kirche War und Ist also Vor die Aufgabe gestellt,
ihre eigene Gestalt gewinnen und für die Zukunft bestimmen Deshalb
Ste SIE auch Vor der rage, mıit weichen Richtungen des Luthertums In Über-
see SIE eNgETE Verbindung suchen will Daß3 sie sSıch bisher weder n ichtung
der Missouri-Synode und der deutschen lutherischen Freikirchen noch Tur die
Mitgliedschaft Im Lutherischen entschied, Ist doppelt schmerrzlich,
weIl Ja eiıne der ZzwWe| runeren Kirchen mıt Missouri verDunden WAär, während die
andere Im un sian
Dennoch sollte man jese Durchgangsposition Ur negativ werten FInNne

Entscheidung In gewissen Richtungen treffen, ı1e auch sehr
eicht seıne Interessen und anderswo als Im fünften Kontinent arn
wenden, anstatt Im bodenständi werden und wirken FS ist
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aberZUder Versuchung ZUT »splendi iSoOlation« begegnen, die siıch auf
vielen Lebensgebiete der Entfernungen In Australien nahelegt. Sie
Ist dem außerdeutschen In der orm einer die eigene kirchliche Si-

suchenden F xklusivität reichlich Aber man kann
Asiens eute der übrigen elt mehr den Rucken zukenren Das australl-
sche muß die Skylla einer schnellen Auflösung in die englisch-refor-
miert gepräg kirchliche mwe hinenmn und dieary  l einer Sektenexistenz
gleichermaßen umgehen versuchen, indem Im Bewußttseirn seiner Zuge-
hörigkeit zZu  3 Weltluthertum (und hoffentlich in Healisierung desselben von
auswärts und Von innen) sich den ökumenischen u  en In Australıen und mıt
den dortigen Kirchen stelilt S sind u  , diıe SOTO! uüuber die GgEOGTa-
phisch-nationalen Grenzen hinaus Beziehungen herstellen (wiıe das eispie
der Zusammenarbeit n Neuguinea zeigt)
Bloß konventionelle kirchliche Antworten und F xIstenzweilsen wurden In dieser
Aufgabenstellung ausreichen Wır SINd und originellen, vielleicht
mit Risiıken verbundenen Entfaltungen des Im Evangelium geschenkten Christ-
SeINsSauS andelt siıch MNur Überlebens- oder auch Aus-
breitungsziele, geht vielmenr die diakonische xIisSienz der christlichen
Minoritat Im eigenen weiten Kontinent, der als eiches L and SIChH Ası-
e1Ns
nier diesem Gesichtspun SINd dreli Fragenkreise NIC| umgehen:

Die geographische Nähe sien wird, Was für Europa noch fur
Norda gilt, gewollt oder weitgehend die australische Geschichte
bestimmen DIe wichtigsten Handelsbeziehungen des Landes llegen SCNON
NIC mehr, wie VorT wenigen Jahren noch, He Gro|  rita  ıen, auch DE den
Vereinigten Staaten, sondern el ES muß hier enügen, dier auft-
zuwertfen Was hat die WI  I  e Icht- oder Noch-Nichtannahme des christ-
ichen auDens in Australien selbst Im Kontext der SChWeren und wenIig ET -

Tolgreichen, zucdem aus der Kolonilalzeit helasteten christlichen Mission n sien
bedeuten? ans Küng spricht Vo  3 (wie auch iImmer erklarenden oder

ualifizierenden) »Scheitern der christlichen Mission In den ändern der aslatı-
Schen Hochreligionen.«26) Man muß ohl zurück den nfangen: umkenren,
NEeU beginnen! Be]l einer Umfrage den Leitern australischer theologischer
Seminare VOT kurzer Zeit wurde die rage nach Auswirkung und Bedeutung der
großen nichtchristlich Religionen Asiıens für das theologische Denken In Au-
stralıen durchgehend beantwortet uberhaupt eine!?/) Also aum und
dringende Notwendigkeit, die Arbeit gehen!

Die australische Situation ist auch, vielleicht noch mehr als n Westeuropa,
VO  3 Stil des equemen Lebens geprägt*®) Fast als e5 die andere Welt
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der Not, der und des Hungers Im ganzen KOSMOS NIC| gäabe LEg
derE  r zu  _ eigenen gefüllten Hause! Was Gandhi Vo  3n_

ten christlichen Europa sa namlıch daß dem amen nach christlich
ıst und In Wirklichkeit den ammon anbetet«, das gilt wOomoöOglıch noch ırekter

dem Sudlichen reuz DIie ware sollten rısiten arın schnelill
el werden, daß SIe mIt Unbefangenheit und Fntschiedenheit einen ge-
geLebensSstil entalten und vorleben und dazu einladen, 1Ur

we!ll die Isere des anderen eges offenbar ist, sondern weIıl SS gilt, etiwas von

der der Kinder es SCNON hier machen und verkör-
pern” Möglicherweise hıer das IC » Taize In Aussie-Land«! ES Ist
hier kein schwärmerischer Rückzug angedeutet, vielmenr wird kritische Stel-
lung auch den großen anstenenden politischen und SOzlalen Fragen be-
ziehen sen

Last but noTt eas die Uraustralier. In dieser In die usie zuruckgedrängten
oder n den Großstädten proletarisch verkommenden Minderheit ist ] die „Dritte
Welt« n Australien selbst prasent. Da man VvVon den großen Religionen Asiıens
noch nıchts gelernt hat, ware vielleicht naheliegend, mıt der primitiven Reli-
gion der Ureinwohner l (wobel »primitiv« hier mit »Oberfläch-
lich« oder »Darbarısch« gleichzusetzen ist) DIe Grundlagen alur sind nun auch
geschaffen worden, sehr beacC  liche Textsammlungen der en, Lieder und
ıen SINd jetzt welteres aterıa| harrt der Herausgabe**®).
FrOT{Z seiıner technischen Entwicklung Wäar das Kommen des weilißen enscnen
füur die Urbevölkerung keineswegs die ıl Aaus aller Not; Im Gegenteil, ıst
den sSschwarzen enschen schreckliche LeId angetan worden (von den Uuro-
paern zumeilst anfangs ewollt). Der In das Land, er nahm
ohne Verstehen avon Besitz FS gab Ja doch sehr Viel davon! Aber VragIMa-
tisch-quantifizierend denken War eben die des ungebetenen Froberers
Die leb!  tige, aber ragileundividuellen SOWIEe SOzlalen Da-
SeINsS mıit dem KOSMOS De! den Ureinwohnern®°®) Wäar wohl subtil für den e
DansioNnsdrang der Kolonialzeit (Und eute gilt das fur die He nach und
Uran.
Da man mıt der egnahme seInes Landes den enscnen auch In seiner tief-
stien eele antasteie und In den run seIınes eIns eingriff, nie mMan wahr-
sSchemmlıch damals Kaum FS amen dann die Krankheiten der uropaer INZU
und das unausrottbare Leid des Alkohols>').
Nun zeigte sıch der Uraustralier auch VoO  _ Kommen einer anderen rauf-
gängerischen Menschenrasse beeindruckt oder gar alur ankbar ar

Schafe oder Vieh erbeutete oder gar hıer und einigeel ermordete, De-
ih Ja auch chnell Hal3, Ausrottung, daß (MMan\nı ihn »bald
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des Abschıi fur WUu  l erachtete als des Hineinnehmens In Christi! erlö-
sende für alle enschen«>®2).
Auch In anderer War das Christuszeugnis der Einwohner mit e|-
nerTr großen Ambivalenz elaste Nach Botany Bay ja die ne der Auf-
klärung gekomme  )1 mit evangelikalen Anglikanern und auch
reilgiOs unterprivilegierten risch-katholischen Sträflingen. Da J1ese Gruppen
sich zu  3 Tell ge  I grausam) und einander haßten, schienen
ihre Jjeweiligen Botschaften VO run alles Seins SIch auch Q  LÜ
neutralisieren
Als Christoph OlumDUSs n der westlichen Hemisphäre landete, eie er auf
San eın Kreuz auf PhiliperHerichtete VOT kurzem darüber, wWwIie Ka-
rıDJlaner Vo  3 großen Entdecker seitdem er habe das Kreuz aufgerichtet
und sSIe en seither etragen**). Im ausgenhenden 18 Jahrhundert richteie
eine MeUue asse au  ]  r Entdecker menr das reuz auf, erdem Ja
die Sklavener! In höchst Dbemerkenswerter Weilse ihre xXxISIeNZ
und His In die große Tradition inrer »Spirituals« hinelin interpretie en Die
Schwarzen SINd VOon anderer Eigenart als der Ureinwohner ustrall-
e715 DIie Fäahlgkeit Jener, mitten In der Unterdruckung noch eıner opti-
mistischen Zukunftsvision festzuhalten und die Demutigung mIit Lachen INZU-
nehmen, Iıst den australischen Eingeborenen NI egeben®°). S Ist DEl dem
Uraustralier, neDen seiner Wehrlosigkeit, auf die eigenartige Unfähigkei nın-
gewlesen worden, in irgendeiner anderen Kultur als der eigenen Sinn erbiik-
ken und SIe sich DOosiItiV anzueignen. Auch arum hat der Wande! der Kultur ast

seiınem Untergang geführt. Aus dem gleichen Grunde War aber uUuNnmOGg-
lich, Jjese enschen schlechtweg als Sklaven verwenden DIe sSchlimmen
rolgen, die SOzlalen und moraliıschen der  vun eiıner welleren
igen asse, sSind uns adurch erspart geblieben. ıll MUu UmMmsO lan-
ger die Arbeit der Kolonialisierung ur! Sträaflinge geleistet werden>®).
Die iıutherischen Gemeirinden griffen gemeinsam bemerkenswerterweise TOTLZ
der paltung SCHNON sehr ruüh die außerst schwierige Aufgabe der Miıssion DE
den UVreinwohnern Zentralaustraliens an Seitdem hat SsSIich die Kirche viel
Kosten assen, den Nomaden MISSIONAFISC und Karıtatiıv nNachzugeNen: amen
wie reNIOW, Flier] und reC SINd weit ekannt und anerkannt Sie MU
jetzt den inrer Missionserftfahrungen zu  3 on wellerer Kreise einbringen
und ZU  l eIne mutige Stimme Tur den Schwarzen Bruder, und mit In In der
gegenwärtigen Geldgesellschaft erhebenS®®). Da3i DE der gigen Aufzählung
der Entwicklungsläander Afrıkas, Asiıens und Lateinamerikas das Schicksal des
Ureinwohners des fuüunften Kontinents (wie das der amerikanischen Indianer)
eicht unbedacht leiben kann, Dı wohl eın Symptom seIner ast siummen Ira-
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gödie Lazarus kann In Jjeser Zeit immer eicht übersehen werden Die War-
MNUuNg VOT dieser Gefahr gehö ZUr prophetischen Aufgabe der Kirche
Die {} der aus der evangelischen Christenheit Deutschland: Aaus ihrem
Ringen die der Finneilt und aus inrer beachtlichen Missionsarbeit
hervorgegangenen lutherischen Kirche in Australien ist Schon einfach als die
des Mitarbeiters, des Partners In der Arbeit wichtig Aber nmitten des
kirchlic) und säkularen Iuralısmus ist das dem Okument-
Schen Sp SOWIE von seiınem EFrbe her verpilichtet, unentwegt auf das IDII-
sche Wort VvVon esus als die eine und finale Grundlage uNnseres Le-
bens, UNsSseret Hoffnung und Zukunft hinzuwelsen und nmitten aller Schwach-
heit die desesVo  3 reuz ezeugen, welche die Kirche und ıhre
Finheit iImmer 21510 In solcher eIse mussen die L_Lutheraner Australiens
ökumenisch relevan werden Das fordert NUur die besondere Situation In
Australien und der Welt, uch das lutherische Bekenntnis verlangt
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